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Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

Auzeigenannahme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere und komplizerte Anzeigen

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 3uial, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag

lzeiger
und Amgegend.

Vierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Geſchäftsſtelle 1,15. Mk.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,25 Mk. und durch den

Briefträger 1,30 Mk.

Vierteljährliche und monatliche Bezüge werden außer in der Se
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.
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Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

M 125.

Die letzte Kriegswoche.
Kriegsmelancholie. Die unvermeidliche Erſchöpfung.
Die ſtrategiſche Aufzehrung. Unerhörte Hilferufe-

Griechenlands Kuebelung.
Wir ſind ſetzt in demjenigen Teil der Jahreszeit, in

dem ſich die Melancholie des Vergehens und der Müdigkeit
in der Natur in ihrer vollen Stärke zeigt. Eine Rückwirkung
auf die i ſern der feindlichen Länder iſt nicht ausge
blieben, bei denen die Erfolgloſigkeit der Angriffe auf die
deutſchen Linien im Oſten und Weſten nicht verkannt werden
kann. Beim Beginn des Sommers begonnen, iſt heute die
a zum Herbſt erhoffte Entſcheidung noch ebenſo
ern wie damals, und die geringen lokalen Erfolge bieten
einen Erſatz für das Ausbleiben der gehegten Erwartungen.

Eine gewiſſe Kriegsmelancholie iſt auf der Gegenſeite alſo
ba, und ſie iſt aus der Preſſe in die allgemeine Stimmung
der Bevölkerung übergegangen. Als Rezept dagegen greift
man zu dem alten Mittel der Täuſchungen und Entſtellungen:
Die Deutſchen ſollen erſt recht die Wirkungen des Krieges
empfinden. Mit nichten iſt dem ſo. Die ausdauernde Pflicht
herrſcht in der Front wie zu Hauſe, und unſere Soldaten
weiſen jeden Trübſalsgedanken kurz ab. Die wiſſen, der
u muß dran glauben, und weil es nicht anders geht,
oht in ihren Adern unentwegt der heilige Kampfzorn.

Melancholie und Trübſal gibt's bei uns nicht, und mit
r Empfindungen wird kein Kampf gewonnen,
ondern mit ſtählernen Nerven. Unſere Gegner mögen an
die bevorſtehenden Winterſchlachten mit Grauen denken,
denn ſie ſtehen auf der Höhe der Erfolgloſigkeit, ſie wiſſen,
daß die Fülle an Menſchen und Vorräten dem Mangel zu
weichen beginnt, und daß auch der ÜUberfluß der aus Amerika
Bezogenen Munition und Geſchoſſe infolge der erweiterten
deutſchen Unterſeebvot Aktion abzunehmen beginnt. Dazu
kommt der Einfluß des Winters auf die in dieſer Jahreszeit
ſinkende Widerſtandskraft der farbigen franzöſiſchen und
engliſchen Hilfslruppen. Wenn die erſten Schneeflocken
fallen, werden die deutſchen Soldaten an die Heimat und
an das nahende Weihnaächtsſeſt denken, und ihre Hiebe
werden umſo wuchtiger auf den Feind niederſauſen. Die
Winterſchlachten der Vorjahre ſind gute Lehrmeiſter für die
BZukunft.

An der Somme dauert das ſurchtbare Ringen noch immer
ohne Unterbrechung fort, täglich ſtürmen die engliſchen und
franzöſiſchen Scharen zum Angriff gegen unſere Linien an.
Selbſt die außerordentlichen Anſtrengungen der für ihn er
e gebliebenen Großkampftage, an denen er den Durch

ruch mit Beſtimmtheit zu erreichen gehofft hatte, haben den
Feind nur zu einer geringfügigen Abſchwächung, keineswegs
ber zur Einſtellung ſeiner Angriffstätigkeit veranlaſſen können.
Jmmier aufs neue brachen täglich die feindlichen Kraftwellen
ervor. Aber die Verluſte, die Engländer und Franzoſen
ch durch dieſe Kriegführung zuziehen, ſind ſo gewaltig
e betragen an jeder Kampffront jetzt monatlich 100000 Mann

daß am Ende eine Erſchöpfung unausbleiblich iſt. Ent
egen den franzöſiſchen und Pariſer Schreiern hinter derFebnt herrſcht bei den franzöſiſchen Truppen im Schützen

raben große Hoffnungsloſigkeit; die Engländer ſind für denEturm überhaupt nur noch wenig zu haben und beſchränken

im weſentlichen auf die artilleriſtiſche Vorbereitung. Die
ameradſchaftlichkeit gewinnt dadurch einen eigenartigen

Charakter Prügeleien ſind amtlicher Feſtſtellung zufolge an
der Tagesordnung. Wir müſſen uns mit einem Gegner
ſagen ſo ſchreibt ein franzöſiſcher Offizier im Pariſer

emps“, der von den vollkommenſten Mitteln einer modernenHefeſtigung geſchützt iſt, nicht von Betondoppelwerken, die

von Geſchützen zertrümmert werden können, ſondern von
tiefen Schützengräben, die in mehreren Linien auf einander
folgen und nicht nur wegen ihrer Dichte wenig Ziel bieten,
ſondern auch wegen ihrer Ausdehnung bei Angriffen den
Einſatz ungeheurer Mengen Geſchoſſe erfordern.

Die Wiederaufnahme der ruſſiſchen Offenſive iſt augen
ſcheinlich mit unzulänglichen Mitteln erfolgt Menſchenmaſſen
ſind aber noch keine kriegstüchtigen Armeen, und zur Aus
füllung der entſtandenen Lücken waren ſehr viel friſche und
nach Lage der Verhältniſſe kaum halb ausgebildete Truppen
erforderlich. Die Verluſte ſeit dem 4. Juni waren rieſen-
groß. Allein die Zahl der gefallenen, verwundeten oder ge
fangen genommenen Offfziere betrug bis zum Oktoberbeginn
78 800. Da im ruſſiſchen Heere auf einen Offizier mindeſtens
30 Mann entfallen, ſo ſtellt ſich der Mannſchaftsverluſt auf
weilt über zwei Millionen. Derartige Verluſte vermag aber
auch das ruſſiſche Rieſenheer nicht ungeſtraft zu ertragen.
Bedenkt man noch, daß auf den blutgetränkten wolhyniſchen
Schlachtfeldern beſonders die ruſſiſchen Eliteregimenter auf
gerieben wurden, ſo verſteht man die Erfolgloſigkeit der er
neuten Anſtrengungen des Generals Bruſſilow, begreift es,
wenn die ruſſiſche Heeresleitung die Entſcheidung auf das
nächſte Frühjahr verlegen möchte, und hat Grund, an der
unerſchütterlichen Uberzeugung feſtzuhalten, daß die Kämpfe
im neuen Jahre keine anderen Ergebniſſe zeitigen werden
als die in den verfloſſenen. Die ſtrategiſche Aufzehrung,
deren Gefahr Clauſewitz dargelegt hat, beginnt bei den
Ruſſen in die Erſcheinung zu treten und wird ſich an ihnen
unaufhaltſam vollenden.

Der Hilferuf der von ihrer Verblendung entnüchterte
Rumänen an ihre Verbündeten iſt noch lauter geworden.

Sonnabend, den 21. Oktober 1916.

aber keine von dieſen Kriegsmachten vermag dem otſchrei
u entſprechen. Wie z und Briten kommen dieRuſſen und Italiener nicht vorwärts, ihre Verluſte wachſen

unaufhaltſam, und auf dem Kriegsſchauplatze in Mazedonien
W die Kriegslage nicht zum Erfolge gewendet worden.

enn es König Ferdinand von Rumänien wolle hrſt
den Oberbefehl über ſeine Armee übernehmen, ſo wirkt dieſe
Kunde Erinnerungen an ſchöne und d Zeiten.
1877 war Fürſt Karl von Rumänien, der ſpätere König und
Oheim ſeines treuloſen Neffen, Oberbefehlshaber der l
rumäniſchen Belagerungsarme von Plewna, und ſeine Re
gimenter zeichneten ſich durch ſtürmiſche Tapferkeit aus.
Heute, wo die Rumänen aus Siebenbürgen hinausgeſchlagen
werden, haben ſie den Ehrenſchild der ſoldatiſchen Ritter
lichkeit befleckt, ſelbſt die Offiziere haben ſich am fremden
Eigentum bereichert und geduldet, daß von den Mann
ſchaften offen geſtohlen wurde. Sie haben es jetzt auf
e Boden ebenſo getrieben, wie die Ruſſen zum

egsbeginn es in Oſtpreußen mit deutſchen Eigentum taten.

Das niedrige Ziel, welches Engländer und Franzoſe
in Griechenland zur Knechtung des Landes und Demütigung
des unerſchrockenen Königs Konſtantin trieben, verſchließ
ihnen die Augen für die militäriſchen Vorteile. Wenn ſie
von Saloniki aus ihre volle Kraft entwickeln wollten, durften
ie ſich durch nichts hemmen laſſen. Jn ibrem eigenen
ntrigenſpiel haben ſie ſich Fallſtricke gelegt, die dazu führen

werden, daß der Ausgang derſelbe ſt, wie bei Gallipolli,
bei dem geplanten Vorgehen auf Konſtantinopel.

Jtalien hat auch in der neuſten Jſonzoſchlacht keine
Siegeslorbeeren pflücken können, der Weg nach Trieſt iſt
ihm trotz der gewaltigen Menſchenopfer abermals verſperrt

eblieben. Die Lage auf dem italieniſch öſterreichiſchen
riegsſchauplatz erklärt es hinlänglich, weshalb den in gen

der Franzoſen nicht entſprochen worden iſt, und keine
italieniſchen Regimeuter dorthin entſandt worden ſind. Hat
die italieniſche Kriegserklärung an Deutſchland zu Lande
nichts geändert, ſo hat ſie durch die Erfolge des Unter
ſeebootskrieges doch die allgemeinen Verhältniffe auf der
apenniniſchen Halbinſeln immer trauriger geſtaltet. König
Viktor Emanuels Landeskinder merken den Kriegsdruck ganz
beſonders ſchwer, und es hat von feinen neuen Freunden
nichts als Worte, während es der tatkräftigen Hilfe des
Dreibundes in Wahrheit ſeine ganze Großmachtſtellung
verdankte.

Die engliſchen Bemühungen, die Vereinigten Staaten
von Nord Amerika aus Anlaß der Aktion der neuen deutſchen
Tauchboote im Ozean doch noch in den Krieg hinein zu
iehen, ſind fehlgeſchlagen, auch bei dem amerikaniſchen

Volke hat die deutſche Schneidigkeit die Teilnahme erweckt,
die man keinem tapferen Soldaten verſagt. Wenn die Ame
rikaner ſolche Fahrzeuge ſelbſt hätten bauen können, ſie
würden es nicht mehr wie gern getan haben. Und auf der
Höhe des deutſchen Erfindergenies ſteht der Geiſt der Führer
unſerer Tauchboote. Das hat ſoeben erſt wieder der ſtaunen
den Welt der Kommandant von „U 85“, Kapitänleutnant
v. Arnauld de la Periere bewieſen, der in dreiviertel Jahren
126 Schiffe, darunter zwei kleine Kreuzer, verſenkte, 17 Ge
fechte ſiegreich beſtand, 4 Geſchütze einbrachte und dem Feinde
einen Schaden von 450 Millionen Mark zufügte. Obwohl
England alle ſeine Handelsſchiffe bewaffnet hat und damit
die Gefahr für unſere Tauchboote geſteigert hat, die vor
dem Angriff jedes feindliche Handelsſchiff anrufen, zeigen
ſich unſere UBorthelden doch auch der neuen Gefahr ge
wachſen und beweiſen durch ihre Taten, daß wir von ihnen
noch viele und ſchöne Erfolge erwarten können.

J eDer Welkkrieg
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Wieder ein erfolgreicher Großkampftag an der
Somme.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Nördlich der Somme geſtern wieder ein erfolg-

reicher Großkampftag!
Jn ſchwerem Ringen iſt ein neuer Durchbruchs-

verfuch der Engländer zwiſchen Le Sars und Morval ver
eitelt worden. Jhre Angriffe, die dort vom Norgen-
grauen bis zum Mittag gegen unſere zähe verteidigten, im
Nahkampf gehaltenen oder durch Gegenſtoſßß wieder
gewonnenen Stellungen geführt wurden, ſind zum Teil
ſchon in unſerem ſtarken, gut geleiteten Artilleriefeuer
geſcheitert.

Unbedeutender Geländegewinn der Engländer nörd
lich von Eaucourt l'Abbaye und Gueudecourt, der T
in Sailly und auf dem Südufer der Somme zwiſchen Biaches
und La Maiſonnette bei einem Angriff in den Abendſtunden
gleicht die ſchweren, blutigen Verluſte der Gegner
nicht aus.

Der Kaiſer in der Champagne. Der Kaiſer be
ſuchte in Begleitung des Kronprinzen und mehrerer Herrn
des Großen Hauptquartiers die Champagne-Armee. Der
Monarch überreichte dem Generaloberſten von Einem das
Eichenlaub zum Pour le merite. Er nahm ſodann einen
Vortrag des Stabschefs über die militäriſche Lage an der
Champagnefrout entgegen. Bei dem daran ſich anſchließen
den Frühſtück entfaltete der Monarch die Iiebensmürdiaſt

r

Jahrgang
Laune. Es war erfichtlich, daß er voll der größten Zu
verſicht war. Nach zweiſtündigen Aufenthalt verabſchiedete
ſich der Kaiſer und fuhr mit dem Gefolge wieder ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Erfolge am Stochod und an der rumäniſchen Grenze.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold.
Nördlich von Siniawka wurden feindliche Gräben

auf dem Weſtufer des Stochod genommen, bei Bubnow
Angriffe ruſſiſcher Gardetrüppen verluſtreich für den Geg
ner abgewieſen.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.

An den Päſſen über die rumäniſchen Grenzen
ſind erfolgreiche Kümpfe im Gange.

Deutſche U-Boot-Beute im ſern Meer.
Laut Schweizer Blätter meldet die ruſſiſche Zeitung Weſt
nik“, daß von den von Sebaſtopol und Odeſſa nach der
kaukaſtſchen Küſte fahrenden Schiffen 11 überfällig ſind. Jm
Schwarzen Meer würden zahlreiche Segelbarken von deut
s Tauchbooten verſenkt, welche jetzt von ruſſiſchen

rpedobooten verfolgt werden.

Der Balkankrieg.
Bei der

Heeresgruppe d. Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
keine beſonderen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front.
An der Cerna haben ſich neue Kämpfe entwickelt
Sarrails Ohnmacht. Nach Sofioter Meldungen der

Wiener „Neuen Fr. Preſſe“ wird der Feind an der maze
doniſchen Front mit unbeugſamer Zähigkeit von dem rechtenbulgariſchen Flügel e ie heftigen ſerbiſchen
Angriffe ſcheiterten beim des Czernafluß vollſtändig.
An den übrigen Frontteilen errang der Feind keine Erfolge.
Die Offenſive Sarrails, der am erſten Täge 800 000 Schrap
nells vergeudete, hat den toten Punkt erreicht. Die Serben
ſtehen nach elftägigen heftigen Kämpfen, die Tag und Nacht
andauerten, dort, wo ſie am 5. Oktober begannen. Nicht
einen Schritt ſind ſie an der ganzen Front um den Preſpa
See bis Koſivir vorwärts gekommen, trotz ihrer weittragen
den Geſchütze und des anhaltenden Trommelfeuers.

Der militäriſche Mitarbeiter eines italieniſchen Blattes
berichtet aus Saloniki, den die letzten Erfolge Sarrails
nicht zu übertriebenen Hoffnungen acch geben dürften.
Es ſei unerläßlich, um ganz offen zu ſprechen, daß weitereTruppen, Artillerie, Munition und Trans ortmittel nach

Saloniki geſchickt würden. Nur dann ſei eine ſtarke, ent
Offenſive möglich. Selbſt wenn die Bulgaren

onaſtir verlieren ſollten, ſeien ſie doch imſtande, einen
dauerhaften Widerſtand zu leiſten, der die Kräfte der Entente
zermürben würde und dem Sarrail nicht die Mittel ent
gegenſtellen könne, um ihn raſch zu brechen. Jtalien, das
noch über ſtarke Reſerven verfügen müſſe, ſollte an erſter
Stelle auch mit Rückſicht auf ſeine r weitere
ren nach Saloniki werfen. Für die übrigen min
an Artillerie und Munition könnten England und Frankreich
ſorgen. Es ſei aber notwendig, ſofort einzugreifen.

Griechenland.
Das Volk in Athen hat ſeine Treue gegen den König

in ergreifender Weiſe bekundet und trotz der fortgeſetzten
Landungen von Ententetruppen in der Hauptſtadt dem Mo
narchen ſeine Huldigungen dargebracht. Gelegentlich der
Revue über die Beſatzung der von der Entente beſchlag
nahmten Kriegsſchiffe richtete König Konſtantin eine Anſprache
an die Marineoffiziere, in der es heißt: Jch beglückwünſche
mich mit euch wegen der Treue, die ihr eurem Schwure be
wahrt habt. Jhr habt euch weder durch Verſprechungen
moraliſcher noch materieller Natur hinreißen laſſen. Jch
danke euch vielmals und verſpreche auch, daß ich euch ſchützen
werde gegen jeden, der es wagen ſollte, euch zu bedrohen.“
Die Offiziere antworteten mit Beifall. Etliche weinten. Unter
lebhaften Ovationen fuhren der König und die königliche
Familie in zwei Automobilen ab. Vor und nach der Parade
wurden der königlichen Familie von der begeiſterten Menge
ſtürmiſche Huldigungen dargebracht, während tauſendfach der
Ruf „Nieder mit England erſcholl.

Das Schickſal des Königs Konſtantin iſt ungewiß.
Der Monarch, dem die Entente die Hände völlig gebunden
hat, erklärte, er wolle mit ſeiner Familie nach dem im
mittleren Griechenland gelegenen Lariſſa gehen. Londoner
Meldungen behaupten weiter, daß der König auf die drin
genden Bitten des Miniſterpräſidenten Lambros und der
ihm treu ergebenen früheren Kabinettschefs Skuludis und
Gunaris ſich bereit fand, ſeine Abfahrt aufzuſchieben. Die
Londoner Blätter ſtellen es ſo dar, daß der König beab
ſichtige, ſeine Stellung in Lariſſa erforderlichen Falles mit
der Waffe in der Hand zu verteidigen und zu dieſem Zweck
auf den Stalionen der Lariſſabahn Geſchütze, Gewehre und
große Mengen Munition anfammeln laſſen. Wie weit dieſe
Angaben der Wahrheit entſprechen, bleibt abzuwarten.

Beruhigungsverfuche des griechiſchen Kabinetts.
Nach Londoner Meldungen aus Athen hielt das dortige
Kabinett eine längere Sitzung ab. Später wurden die
griechiſchen Fachverbände zum Miniſterpräſidenten entboten,



ver ſie aufforderte, ſich aller zunogevungen zu enthauen.
Auch der Chef der Polizei und der Gendarmerie ſowie der
Befehlshaber der Garniſon von Athen erhielten dieſelbe
Aufforderung. Später erſchien eine amtliche Bekanntk
machung, um die Bevölkerung über die Ziele der Verbün-
deten zu beruhigen.

Über die Auslieferung der griechiſchen Kriegs
ſchiffe berichtet ein Londoner Blatt, der griechiſche Kontre
admiral Jpitis, der das leichte Geſchwader befehligte, habe
beim Verlaſſen ſeiner a den Befehl zum Einziehen der

riechiſchen Flagge gegeben trotz des freundſchaftlichenProteſte des ftangdüſchen Admirals Fournet. Fournet
ordnete darauf an, auf den Schiffen die griechiſche Flagge
wieder zu hiſſen, weil die Fahrzeuge immer Da als grie
chiſche zu betrachten ſeien. Es iſt jedoch wahrſcheinlich,
meint der Korreſpondent, daß die Kriegsſchiffe nach Saloniki
eſandt werden, um dort mit griechiſchen Offizieren undLeelenten, die ſich der Revolution anſchloſſen, bemannt zu

werden. Die königstreuen Mannſchaften der griechiſchen
Flotte, ungefähr 1200 Mann, ſind in Athen zuſammen
gezogen und werden dort ein Marineregiment bilden.

Der ikalieniſche Krieg.
Trotz des Verluſtes von 100 000 Mann, mit dem die

Italiener die gleichfalls nahezu ergebnislos verlaufene achte
Jſonzoſchlacht er ſetzte General Cadorna doch ſeine
Angriffstätigkeit fort. Die mit beträchtlichen Kräften unter
nommenen Angriffe ſcheiterten und exhöhten die Verluſte
des Gegners.

Die Kriegslage
Trotz ihrer W erm und der mehr als ge

ringen Erfolge ſetzen Engländer und Franzoſen ihre Angriffe
mit verzweifeltem Ungeſtüm fort. Wiederum berichlet unſer
erſter Generalquartiermeiſter von einem Großkampftage an
der Somme, an dem der unbedeutende Geländegewinn die

ſchweren blutigen Verluſte der Gegner nicht ausglich. Die
ortſetzung dieſer Kampfmethode muß zur Zermürbung des

Feindes über kurz oder lang führen, das kann keinem Zweifel
ünterliegen. Es iſt nichtiges Geſchwätz, wenn der engliſche
Generalſtabschef Robertſon prahlte, England könne mik dem
Erreichten zufrieden ſein, das Ende des Krieges ſei noch nich
abzuſehen, man ſteht jetzt erſt in der Mitte des Krieges un
ſolle ſich darauf konzentrieren, da dann das Ende vor
ſelber komme. Es iſt ſonnenklar und wiederholt von unſere
Heeresleitung amtlich feſtgeſtellt worden, daß die Feind

alle ihre Kräfte an der Somme einſetzten und dort die
Entſcheidung vor dem Winter zu erzwingen hofften. Mi
ſeinen Bramarbaſierereien geſteht der engliſche General
ſtabschef nur ein, daß das Ziel, auf deſſen Erreichung

beſtimmt gerechnet hatte, noch in weiter Ferne liegt. Wir
wiſſen, daß es von den Feinden niemals erreicht werden wird.

Auf wirkſame Entſatzoffenſtven durch Ruſſen, Rumänen
oder Italiener oder durch die Sarrail-Armee können Eng
länder und Franzoſen an der Somme nicht hoffen. Am
Stochod war es wieder ruſſiſche Garde, die bei ergebnis
loſen Angriffen ſchwere Verluſte erlitt. An der rumäniſch
ſiebenbürgiſchen Grenze ſind für uns erfolgreiche Kämpfe im
Gange. Die Rumänen beweiſen, daß die von der Entente
auf ſie geſetzten Hoffnungen gerade ſo auf Sand gebaut
waren wie diejenigen, wonach Jtaliens Eingreifen die ent
ſcheidende Wendung bringen ſollte.

Eine Erbſchaft des Kaiſers als Marine Er
holungsheim. Der Kunſtmaler Vahldiek, der vor einiger

Zeit in Eutin ſtarb, hatte durch Teſtament ſeine in einem
prächtigen enhain gelegene Villa dem Deutſchen Reiche

bezw. als deſſen Vertreter dem Kaiſer vermacht. Der
Monarch hat nun die Erbſchaft der Reichsmarine- Stiftung
zur Einrichtung eines Heimes für die Wiederherſtellung der
Geſundheit von Offizieren, Beamten und Mannſchaften der
kaiſerlichen Marine abgetreten. Schon in Kürze ſoll mit
den notwendigen Umbauten der Villa begonnen werden.
Zu der Erbſchaft gehört auch die reiche Sammlung von
Gemälden, die einen Wert von etwa 300 000 Mark hat.
Allein eine Niederländer-Galerie mit einem echten Rubens,
der den Erblaſſer 45 000 Mark gekoſtet hat, wird mit rund
100 000 Mark bewertet. Der Kaiſer hat in Ausſicht geſtellt,
das Heim nach ſeiner Eröffnung zu beſuchen. Ein Teil der
Gemälde wird laut „Tägl. Rundſch.“ königlichen Schlöſſern
überwieſen werden.

Eine Mahnung Ludendorffs. Der erſte General-
quartiermeiſter, General Ludendorff, hatte dem Abg. Schiffer
ein Schreiben überſandt, das e auf der Magdeburger
Verſammlung verlas. Es lautet: Daß es gewaltiger Leiſtun
z bedarf, um die Hoffnungen zuſchanden werden zu laſſen,

ie unſere Gegner mit ihren gleichzeitigen, außerordentlichen
Kraftanſtrengungen auf allen Fronten verbinden, läßt ſich
nicht beſtreiten. Aber wir werden es ſchaffen, wenn das
deutſhe Volk in Einigkeit und Vertrauen hinter uns ſteht
und ſich und das Heer nicht zermürbt in Streitigkeiten über
die Zweckmäßigkeit der Mittel und Wege zum Erfolge. Wenn
in gewiſſen Fragen dem Fernerſtehenden ein Programm zu
fehlen ſcheint, ſo iſt damit nicht erwieſen, daß es wirklich
fehlt. Jch bitte Euer Hochwohlgeboren, nicht müde zu wer
den, indem Sie zu Einigkeit und Zuverſicht mahnen.

Die Budgetkommiſſion des Reichstags erörterte
am Donnerstag nach ſehr gründlicher Ausſprache der Zenſur
fragen und nach dem Beſchluß, dem Plenum die Überweiſung
des Zenſurgeſetzentwurfs an die Schutzhaftkommiſſion zu
empfehlen, in eingehender Weiſe die Ernährungsfrage an
der Hand der Regierungsdenkſchrift über wirtſchaftliche
Maßnahmen aus Anlaß des Krieges.

Jnternierung der Rumänen. Die in Berlin lebenden
Rumänen ſind auf Verfügung der Behörden interniert und
näch ihrem Jnternierungsort Holzminden gebracht worden.
Die Zahl dieſer Rumänen iſt verhältnismäßig groß.

Das Vorrücken der Alliierten an der Somme
iſt ſeit Ende v. M. merklich langſamer geworden. Die
Menſchenmaſſen, ſo ſagt der militäriſche Mitarbeiter der
„Voſſ. Ztg.“, ſind ebenſo ausgeſchöpft wie die Munitions
maſſen. In entſprechendem Maße iſt auch die Verlangſamung
durch das Erſtarken unſeres Widerſtandes und die Ver
ſteifung unſerer Linien eingetreten.
zoſen haben jetzt eine Linie erreicht, in der wir aus der
Geländeſtellung heraus ihnen beſonders ſtarken Widerſtand
entgegenſetzen werden.

Der Geburtstag der Kaiſerin. Zum dritten Male
begeht die Kaiſerin ihren Geburkstag in harter Kriegszeit.
Wiederum weilen der kaiſ Gemahl und die prinzlichen
Söhne fern im Felde, ſo daß e und liebgewordene
Feier in engem Familienkreiſe smal unmöglich iſt.n Herzen aber gedenkt mit den Mitgliedern des Kalſer

hauſes ganz Deutſchland der hohen Frau an ihrem Wiegen
feſte un legt ſeine ehrfurchtsvollſten und innigſten Wünſche
an den Stufen des Thrones nieder. Die tatkräftige Unter
ſtützung aller Wohlfahrtsbeſtrebungen bildet auch in Frie
Henszeiten den wichtigſten Teil der Aufgaben die ſich die

Engländer und Fran

Herrſcherin zum Heile des deutſchen Volkes geſtellt hat.
Jetzt hat die Kaiſerin ihre Liebestätigkeit noch erhöht, von

früh bis ſpät gilt ihre immer wache Sorge unſeren tapferen
Kriegern, den Verwundeten, den Arheeriser von Kriegs
teilnehmern, den Hinterbliebenen Gefallener. Sie alle ſpüren
die heilende und helfende Hand der Kaiſerin, flehen des
Himmels Segen auf das Haupt der hohen Frau hernieder
und vereinigen ſich in dem heißen Herzenswunſche, daß wir
den nächſten Geburtstag der Kaiſerin in dem Glücke eines
ruhmreichen Friedens feiern dürfen

Unterredung mit Hindenburg.
Einem ehemaligen ungariſchen Abgeordneten, der ihn

aufgeſucht hatte, ſagte Generalfeldmarſchall von Hindenburg
dem „Peſti Kirlay“ zufolge: „Sie kommen in einem glück
lichen Augenblick zu mir, denn die Dinge in Jhrem Vater
lande, in Siebenbürgen, gehen großartig. Wir be
drängen den Feind hart, und in Kürze wird auch der letzte
rumäniſche Soldat aus dem Lande verjagt ſein, denn ich
habe eine raſche Wendung gewünſcht und dieſes Schickſal
für den neuen Feind erwartet.“

Auf die Bemerkung des Abgeordneten, daß der Name
des ruhmgekrönten Feldherrn unerſchütterliches Vertrauen
und Hochachtung genießt, ſagte Hindenburg
Jch habe es mit Freuden gehört und glaube es auch. Jchbekomme nämlich täglich ebenſo viele Briefe aus Oſterreich

wie aus Deutſchland. Bitte, ſagen Sie den Ungarn, daß
es für mich eine große Freude war, als mir die K. u. K.
apoſtoliſche Majeſtät die Ernennung zum Jnhaber eines
ungariſchen Regiments zuteil werden ließ. Jch halte dieſe
Auszeichnung für hervorragend gnädig für mich, denn die

Ungarn kämpfen brav und bewunderungswürdig. Jch muß
aber das hinzuſügen, daß ſich auch die Oſterreicher ſehr
tapfer ſchlagen. Wenn der Krieg zu Ende ſein wird, werde
ich zunächſt bitten, mein ungariſches Regiment beſuchen zu
dürfen, und dann werde ich auch das ſchöne Ungarn
ſehen können.“

Auf die allgemeine Kriegslage übergehend, ſagte
Hindenburg „Wir hoffen, daß ſich alle unſere Er-
wartungen erfüllen werden, und wir tun das unſrige.“
Der Abgeordnete berührte ſchließlich die ungeheure Arbeit,
die Hindenburg zu bewältigen habe. Ja“, ſagte Hinden
burg, „täglich müſſen wir von früh 8 Uhr bis 10 Uhr abends

arbeiten, viele auch bis 1 Uhr mitternachts, aber wir halten
durch.“

Dänemark und der U-BootKrieg. Zu der feind
ſeligen Haltung Norwegens gegen die deutſchen UBoote
veröffentlicht die däniſche konſervative Preſſe einen gleich
lautenden Artikel, in dem es heißt Die Norweger brauchen

große Worte und gehen ſogar ſo weit, ihre auf
ufordern, die Ausfuhr nach Deutſchland zu verbieten, wenn
ie Torpedierungen nicht eingeſtellt werden. Aber ſowohl

in Norwegen wie in den andern Kleinſtaaten möge man
bedenken, was die Folge hiervon ſein wird. Es iſt doch
eine Tatſache, daß Norwegen und die andern Kleinſtaaten
in unendlich hohem Maße von den Zufuhren aus Deutſch
land abhängig ſind. Dreht Norwegen den Schlüſſel um,tut Deutſchland das gleiche und ſebt vielleicht obendrein

en Unterſeebootkrieg noch rückſichtsloſer fort als bisher.
Von dem Augenblick aber, wo Deutſchland ſeine Tür ſchließt,
müſſen die meiſten norwegiſchen Jnduſtriebetriebe ſofort ihre
Arbeit einſtellen. Was würde man alſo damit erreichen
Deutſchland hat ja vollauf bewieſen, daß das große Reich
imſtande iſt, Erſatzmittel für alles zu W was man ihm
allmählich entzieht. Für Norwegen iſt daher nichts anderes

u tun, als ſo e wie möglich aufzutreten.
as Kopenhagener Blatt Socialdemokraten ſchließt ſich ganz

dieſen nüchternen Ausführungen an und bemerkt, bei den
etzigen Verhältniſſen ſei eine vorſichtige, kluge und ſtetige
Politik für Dänemark von größerer Bedeutung denn jemals.

Die franzöſiſchen Menſchenjagden an der ſpa
niſchen Grenze nehmen ihren Fortgang, allerdings nicht
ganz ungeſtört, denn faſt täglich werden von den ſpaniſchenHehhrden Leute verhaftet, die ſich mit dieſem ungeſetzlichen,

mit franzöſiſchem Gelde betriebenen Handwerk beſchäftigen.
Es völlig zu beſeitigen, iſt, wie die Telegramme aus San
Sebaſtian geſtehen, ſehr ſchwer, weil es offenbar ſtark ver
zweigt iſt und ſich ſehr lohnt. Die franzöſiſchen Agenten
werden nun auch wegen Betrugs verfolgt werden, da es ſich
herausgeſtellt hät, daß ſie die armen unwiſſenden Arbeiter
für eine Tätigkeit in Hendaye, alſo unmittelbar an der
Grenze, anwerben, während ſie, kaum dort angekommen,
gegen ihren Willen ins Jnnere von Frankreich verſchleppt
werden. Die ſpaniſche Polizei arbeitet, laut „Köln. Ztg.“
kräftig, um dieſes ſchmutzige Geſchäft zu unterbinden. Wie
groß muß der Mangel an arbeitsfähigen Leuten in Frank
reich ſchon ſein, wenn man ſich ſolcher Mittel bedient!

Für den Reichskanzler und gegen England ſprach
ſich der nationalliberale Abg. Schiffer in einer in Magdeburg
gehaltenen Rede aus. Es ſei beſchämend, ſo führte er bei
Beſprechung der Angriffe auf den Reichskanzler aus, und
der großen Zeit, in der wir leben, unwürdig, wenn die
Meinung aufkommen konnte, als ob unſer deutſches Volk
in dieſer Zeit von Lügnern, Trotteln oder Verrätern geleitet
würde, wenn man jeden Klatſch aufgegriffen, jeden Tratſch
breitgetreten, wahllos Falſches und Wahres gemiſcht habe,
um denen etwas anzuhängen, gegen die man vorgehen
wollte, wenn man ſogar vor der perſönlichen Ehre dieſer

aänner nicht Halt gemacht, ſondern ſie in den Kot gezogen

und auf dieſe Weiſe Giſt in die Seele des Volkes geſpritzt
habe. Der Reichstag, der berufene Vertreter des Volkes,
habe einmütig und ohne Unterſchied der Parteien ſich ab
gewendet von dieſem Treiben.

Eine Klärung haben die jüngſten parlamentariſchen
Verhandlungen auch über die Kriegführung gegen England
gebracht. Der Reichskanzler habe mit Recht ſeine Verach-
kung gegen diejenigen ausgeſprochen, die ihm noch zutrauen,
daß er England ſchonen wolle. Dem deutſchen Volk wollen
wir die Sorge von der Seele nehmen, als ob es anders
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S. Vſtpreußiſches) Nr. 5. Auch wird er ferner in der Dienſt
altersliſte der Generale geführt.

Mit Generaloberſt Alexander v. Kluck ſcheidet einer der
ruhmvollſten Heerführer aus den Reihen des im Felde
ſtehenden Heeres. Sein Name bleibt für immer verbunden
mit den erſten S Schlachten gegen die Engländer
und mit dem Vormarſch auf Paris. Seine Reiter erſchienen
Ende Auguſt 1914 ſchon vor den Toren der franzöſiſchen
Hauptſtadt. Er hat dann ſchließlich den franzöſiſchen
Flankenangriff abgewehrt und den meiſterhaften Rückzug
unſerer Weſtheere an der Marne gedeckt. Generaloberſt von
Kluck, der ſchon den Feldzug von 1870 mitgemacht hatteund damals zweimal verwundet worden war, t Ende März

vorigen Jahres in der vorderſten Reihe der Schützengräben
verwundet worden und mußte damals ſein Kommando ab
re Jm Oktober vorigen Jahres feierte er ſein 50jähriges

ienſtjubiläum und am 20. Mai d. Js. ſeinen 70. Geburts
r Bei beiden Anläſſen wurden ihm große Ehrungen zu
teil. Das 49. Jnfanterieregiment, zu deſſen Chef v. Klud
jetzt ernannt worden iſt, hat ſeinen Standort in Gneſen.

Norwegens Preſſe befindet ſich im Banne Englands
anders lätzt ſich ihre mehr als einſeitige Haltung nicht er
klären. Nachdem die Regierung zu Chriſtianiga, im Gegen
ſatz zu der amerikaniſchen, Tauchbooten den Aufenthalt in
den norwegiſchen Territorialgewäſſern verboten hat, ſchwelgt
die norwegiſche Preſſe in der Verdrehung von Tatſachen
und äußert ſich ſo parteiiſch zugunſten der enguif en Will
kürakte und Völkerrechtsverlezungen, daß es die Londoner
Regierung ſelber nicht beſſer könnte. Die Blätter ſuchen die
Maßnahmen Englands als berechtigte Gegenmaßregeln gegen
Deutſchlands Seekriegführung in der Nordſee hinzuſtellen,
während ſie dem deutſchen UBootkrieg jede völkerrechtliche

Begründung abſpricht, zumal, wenn er Handelsſchiffen
neutraler Staaten gelte. Gleichzeitig ſtellten ſie die Be
hauptung auf, daß deutſche UBoote norwegiſche
ohne Warnung torpediert hätten, bleiben jedoch den Bewe
für dieſe neue Verleumdung ſchuldig.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 19. Oktober Amtlich wird verlautbart 19. Oktober 1916

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Die Kämpfe an der ſiebenbürgiſchen Süd und Oſtfront

dauern an.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold v. Bayern

Südlich von Zborow erfolgreiche Unternehmungen unſerer
Vorpoſten. Bei der Armee des Generalob. v. Tersztyanszky
wurden Vorſtöße ruſſiſcher Gardeabteilungen abgeſchlagen und
am oberen Stochod einige feindliche SGräben in Beſitz genommen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Die Kämpfe im PaſubioGebiet erneuerten ſich mit ge

ſteigerter Erbitterung. Die durch Alpini verſtärkte Brigade
Liguria griff unſere Stellungen nördlich des Gipfels an.
Stellenweiſe gelang es dem Feinde, in unſere vorderſte Linie
einzudringen. Die braven Tiroler Kaiſer Jägerregimenter 1
und 2 gewannen jedoch alle Stellungen wieder zurück, nah
men einen Bataillonskommandanten, 10 ſonſtige Offiziere und
159 Mann gefangen nnd erbeuteten 2 Maſchinengewehre.
Ein neuerlicher Angriff des Feindes wurde abgewieſen. Starke
feindliche Abteilungen, die ſich vor dem RNoite-Rücken ſam
melten, wurden durch unſer Artilleriefeuer niedergehalten.

An der übrigen Front ſtellenweiſe Geſchützkampf. Unſere
Flieger belegten Salcano und Caſtagnabizza mit Bomben.

U-Bsot Erfolge im Mittelmeer.
Berlin, 19. Okt. Von unſeren Unterſeebooten wurden

im Mittelmeer verſenkt am 4. Okt. der leere engliſche Trup
pentransportdampfer „Franconia“ (18 150 Tonnen), am 114.
Okt. der bewaffnete engliſche Transportdampfer „Croßhill“
(5002 Tonnen) mit Pferden und ſerbiſchen Begleitmannſchaften,
am 12. Okt. der bewaffnete engliſche, tief beladene Truppen
transportdampfer „Sebek“ (4600 Tonn.). Croßhill und Sebek
befanden ſich auf dem Wege nach Salonikt. Am 16. Okt.
hat eines unſerer Unterſeeboote Fabrik und Bahnanlagen
bei Catanzaro (Unteritalien) mit Erfolg beſchoſſen.

Ein feindlicher Tampfer von einem UBoot verſenkt,
Kriſtianſaud, 19. Okt. Der in Bergen beheimatete

Dampfer „Sten“, mit einer Ladung Nickelerz von Skien nach
Grimsby unterwegs, iſt am Dienstag vormittag von einem
deutſchen Unterſeeboot verſenkt worden. Die aus 16 Mann
beſtehende Beſatzung iſt von einem ſchwediſchen Dampfer
abends in Kriſtianſand gelandet worden.

Engliſche Sorgen.
„Daily News“ ſchreib im Leitartikel über die Unter

hausdebatte betreffend die Nahrungsmittekfrage, dieſe Frage
ſei von ausſchlaggebender Bedeutung für den Ausgang des
Krieges. Die Deutſchen rechneten auf den Sieg ihres Aus
harrungsvermögens. Sie rechneten darauf, daß die Alliierten
früher erſchöpft ſeien, als ſie ſelbſt und man müſſe vfſen zu
geben, daß ſich dieſe Auffaſſung begründen laſſe. Was Le
bensmittel und Geld anbetrifft, ſei die Stellung der Alliier
ten viel weniger ſicher als militäriſch. Die Alliierten könnten
ſich nicht wie Deutſchland ſelbſt verſorgen. Sie müßten den
Krieg auf der Geldbaſis führen, und an dem Tage, wo ſie
das nicht mehr könnten, würden ſie ſich in Gefahr befinden.
Ebenſo ernſthaft ſei die Lebensmittelfrage. Die Alliierten
ſeien von ihren überſeeiſchen Lieferungen und deshalb von den
Transportmitteln abhängig, und das Ziel des Feindes ſei,
den verfügbaren Schiffsraum ſo zu vermindern, daß die Lie
ferungen nicht mehr ausreichten.

Ramäniſche Veſtiglitäten.
Das „Wiener Journal“ meldet aus Budapeſt: Der Be

richterſtatter des „Peſti Hirlap“ der von General v. Falken
hayn empfangen wurde, meldet über die Greueltaten der Ru
mänen, die ihm im Laufe des Geſprächs mitgeteilt wurden.
Am RotenTurmPaß wurden 38 deutſche Soldaten gefan
gen genommen und am nächſten Tage erſchoſſen. Dies wurde
ihnen vorher mitgeteilt. Warum, ſo ſagte man zu ihnen,
habt ihr Deutſchen uns den Krieg erklärt Jetzt ſollt ihr
dafür büßen.

Berlin, 19. Okt. Der Hauptausſchuß
begann heute die Beratung z
Zentrum beantragte die Vorlegung
Zahl der beim Kriegsernährr n
ſchaften beſchäftigten Perſonen,

Konfeſſion. Der Antrag wurde die Stimmen der
Fortſchrittler und Sozialdemokraten angenommen. Der
Präſident des Kriegsernährungsamtes v. Batocki erklärte in
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längerer Rede, bei Feſtſetzung der Höchſtadreiſe ſei Vorſicht
am Platze, da unangebrachte Höchſtpreiſe die Ware ver
drängten. Ueber die Art der Beſtrafung des Wuchers
ſchwebten Erwägungen. Die geſamte landwirtſchaftliche Er
zeugung ſei wunderbarerweiſe ſehr hoch geblieben, trotzdem
an Arbeitskräften, Pferden uſw. Mangel herrſche. Eine Er
höhung der Höchſtpreiſe könne nicht bewilligt werden. Die
Fleiſchrationierung ſei jetzt du ſchgeführt. Noch größere
Schwierigkeiten ſtänden der Rationierung von Butter und
Milch entgegen. Auf Rückſchläge müſſe man ſich gefaßt
machen. Ein alle Nahrungsmittel umfaßender Wirtſchafts
plan ſei bereits ausgearbeitet und werde baldigſt vorgelegt
werden. Vor zu großem Optimismus hinſichtlich der Kör
nerernte müſſe gewarnt werden. Die lokalen Schwierig
keiten in der Kartoffelverſorgung ſeien jetzt im allgemeinen
überwunden. Der Kartoffelpreis ſei angeſichts des Ernte
ergebniſſes ſehr wohl zu verantworten.

Kopenhagen, 19. Okt. Der däniſche Dampfer Psogreß
mit einer Ladung Holz von Haparanda nach Verdoe unter
wegs, iſt von einem deutſchen Kriegsſchiff aufgebracht und
nach Swinemünde zur Unterſuchung geführt worden.

Provinz und Pachbarſtaaken.
Teuchern, den 20. Oktober 1916

Die Friſt für die Anmeldung der ausländiſchen
und der im Ausland befindlichen Wertpapiere, läuft
am 31. Okt. d. J. ab. Bei der Wichtigkeit dieſer Aufnahme,
welche ſchon durch die auf die Unterlaſſung der Anmeldung
geſetzten ſtrengen Strafen (1500 Mk. Geldſtrafe oder 3 Mo
naten Gefängnis) entſprechend hervorgehoben wird, ſeien ſämt
liche Beſitzer ausländiſcher uſtwv. Wertpapiere nochmals auf
die Verpflichtung hingewieſen, daß ſie ihren Beſitz an Aktien,
Anteilſcheinen, Zertifikaten, Schuldverſchreibungen jeder Art,
die von ausländiſchen Geſellſchaften, SGemeinweſen Staaten
uſw. ausgegeben worden ſind, ferner auch ihren etwa im Aus
lande befindlichen Beſitz an linländiſchen und ausländiſchen
Wertpapieren bei der Reichsbank mit dem dort erhältlichen
vorſchriftsmäßigen Formular bis zum 31. Okt. 1916 anzumel
den haben. Anmieldepflichtig iſt in erſter Linie ſtets der Ei
gentümer der Wertpapiere. Hat er aber die Wertpapiere an
eine inländiſche Bank, Sparkaſſe, Kreditanſtalt, Genoſſenſchaft
uſw. oder an einen inländiſchen Kaufmann im Betriebe
deſſen Handelsgewerbes unverſchloſſen zur Verwahrung oder
als Pfand in Verwahrung übergeben, ſo liegt dem betref
fenden Verwahrer die Anzeigepflicht ob.

Beförderung. Der Bankbeamte Richard Näther von
hier, Sohn des Kaufmanns Robert Näther, iſt zum Leutnant
d. R. befördert worden, zur Zeit befindet er ſich auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatze.

Der Gefreite Karl Merkel FeldArtillerieReg. 262. Jn
haber der KönigFriedrichAuguſt-Medaille, Sohn des Erd
arbeiters Karl Merkel hier, iſt zum Unteroffizier befördert
worden.

Die Auszahlung der diesmonatlichen Kriegsunter
ſtützungen der A. Riebeck'ſchen Montanwerke, Akt. Geſ.,
Grubenverwaltung „von Voß“ erſolgt am Dienstag den
24. Oktober 1916 in der Leuteſtube der Grube von Voß
und zwar für Grube Margarete früh 9 Uhr, für Grube
Winterfeldt früh 9 Uhr, für Grube Trebnitz früh 9
Uhr, und für Grube von Voß früh 10 Uhr.

Das Kiusth.ater „Weiße Wand“ Teuchern, beginnt
dieſen Sonnabend und Sonntag mit der Vorführung ver
ſchiedener Autorenfilms, wie Meineidbauer, Katzenſteg uſw.
Wir wollen nicht verfehlen, auch an dieſer Stelle auf dieſe,
ſowie die Gaſtſpiele des Herrn Schriftſtellers und Privatge
lehr en Willy Buckau beſonders aufmerkſam zu machen, wel
cher im genannten Theater die Autorenfilms erklärt, Alles
Nähere erſehen unſere Leſer im Jnſeratenteil der vorliegenden
Nummer ds. Bl.

Vorausſichtliche Witterung am 21. Okt. 1916.
Wolkig, zeitweiſe Schnee, geringe Wärmeänderung.

Naumburg, 19. Okt. Vor der hieſigen Strafkammer
ſtand geſtern der frühere Prokuriſt des Weißenfelſer Bank
vereins Karl Goßrau wegen Unterſchlagung von 80000 M.
die er verſpekulierte, zur Verhandlung. Goßrau war zum
Heeresdienſt einberufen, ſchlug ſich ſehr tapfer und wurde
dafür mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet und zum Leut
nant befördert. Er wurde wegen Unterſchlagung zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt.

Zeitz, 18. Okt. Zur Jahrhunderffeier der Befreiungs
kriege, am 18. Oktober 1913, ſtiftete Geheimer Kommer
zienrat Hermann Thieme ein Denkmal für ſeine Vaterſtadt
Zeitz. Der Weltkrieg brachte es mit ſich, daß ſeit dem
Stiſtungstage Jahr und Tag vergangen iſt, bis das Denk
mal an der ihm zugedachten Stelle errichtet werden konnte.
Wieder am Jahrestage der Leipziger Völkerſchlacht, am 18.
Okt. 1916, fand nun heute die Enthüllung ſtatt. Dieſem
Zuſammenhang entſprechen die Jnſchriften am Denkmals-
ſockel: „Zur Erinnerung an die Befreiungskriege 1813 1913“
und „Erxrrichtet von Hermann Thieme 1916“. Geheimer
Kommerzienrat Thieme beauftragte mit der Ausführung
ſeines ſchönen Stiftungsgedankens den Profeſſor an der
Königlichen Kunſtgewerbe Akademie in Berlin, Walter
Schmarje. Dieſer ſchuf eine Bronzefigur auf einem Sockel
aus grünem lgebirgsporphyr, darſtellend einen dieFichtel
Trommel zum Sturm rührenden jugendlichen Krieger.

Weißeufels, 19. Okt. Die Mitglieder der hieſigen Bäk
kerinnung gaben bekannt, daß ſie ihre Läden von jetzt ab um
7 Uhr abends ſchließen

Naumburg, 19. Okt. Hier fand im Ratskeller die Ge
neralverſammlung der Weinbaugenoſſenſchaft Naumburg a.
S. E. G. m. b. H. ſtatt, in der beſchloſſen wurde, eine Di-
vidende von 50 Prozent auf 1914er Ernte auszuzahlen.
Die Genoſſenſchaft will auch in dieſen Jahre wieder keltern.

Jena, 19. Okt. An Blutvergiftung ſtarb die Witwe
Berta Engelhardt. Sie ſt vor einigen Tagen von einer
Fliege in den Arm geſtochen worden dieſen kleinen Stich
hatte die Frau aber nicht weiter beachtet und da ſie gerade
bei der Wäſche beſchäf war, in geblautem Waſſer weiter
gewaſchen. Doch kurz darauf ſchwoll ihr Arm ſchon beträcht
lich an und nach drei Tagen erlag die Bedauernsn
ter ſchrecklichen Schmerzen der Blutvergiftung, betre
2 Söhnen, von denen der eine in einem Lazarett liegt
der andere im Felde ſteht.

Merſeburg, 18. Okt. Der Mörder des Ortsrichters
Jauck in Leung iſt geſtern dort feſtgenommen worden. Er
heißt Franz Wendler, iſt am 2. Sept. 1894 in Schkeuditz
geboren und hat zuletzt in Merſeburg gewohnt. Seit dem
2. d. Mts. hat er nacheinander bei drei Firmen auf dem
Ammoniakwerk gearbeitet. W. war Kriegsbeſchädigter und
bezog eine namhafte Rente. Wendler hat zunächſt zu leug
nen verſucht, dann aber unter dem Druck der Verhältniſſe
geſtanden. Ein ſicheres Erkennungszeichen war der Schlag,
der ihm der Geſtochene verſetzt hatte, und ars deſſen Folge
das linke Ohr blutunterlaufen aufgeriſſen war.

Bernburg, 18. Okt. 427 Zentner Pflaumenkerne ſind
bisher an das Rote Kreuz lin Bernburg abgeliefert worden.
Ein Waggon mit ſolchen Kernen iſt bereits an eine mit der
Ausziehung der Fette beauftragte Fabrik in Dresden abge
gangen.

Altenbure, 18. Okt. (Ein Schwindler im großen.) Zu der Mel
dung über den hier feſtgenommenen Hochſtapler berichten die hieſigen
Blätter noch folgendes: Es handelt ſich offenbar um den 17jährigen
Schreiber Willy Schulz aus Schillenen in Oſtpreußen. Er will gleich
nach Ausbruch des Krieges beim Einfall der Ruſſen in Oſtpreußen mit
ſeiner Familie aus ſeiner Heimat von den Ruſſen vertrieben und ge
faugengenommen ſein. Rach einiger Zeit will er aber unter dem
Schutze eines Ruſſen wieder nach Deutſchland gekommen ſein und in
verſchiedenen Ortſchaften Oſtpreußens auf Gükern Stellung gefunden
haben. Zuerſt fand er als Schreiber Beſchäftigung in einer Bahn
meiſterei in Graudenz. Dort lag ihm insbeſondere die Jnſtandhaltung
der Perſonalakten ob. Er entwendete dort verſchiedene amtliche Papiere
von Angeſtellten, ſowie eine Anzahl Freifahrſcheinformulare, die er
ſpäter ausfüllte und damit freie Fahrt auf der Eiſenbahn erlangte.
Einige unausgefüllte Formulare wurden auch noch vorgefunden. Er
iſt dann unter dem Namen Schulz als Rechnungsführer auf einem
Rittergute in Wendshagen bei Köslin tätig geweſen und von dort nach
einigen Monaten nach Unterſchlagung von über 2300 Mk. amtlicher
Gelder geflüchtet. Dort hatte er die Steuerkaſſe unter ſich und Zugang
zu allen amtlichen Papieren und Siegeln. Er nahm ſich von dort
viele Formulare mit, die er mit den Amtsſiegeln verſah, und füllte
ſpäter die Papiere je nach Bedarf aus. Nachdem er das Geld in Groß
ſtädten verjubelt hatte, bewarb er ſich erneut um verſchiedene Stellen,
wo er ſich ſtets nur kurze Zeit anfhielt, jedenfalls weil er dort nie
Geld in die Hände bekam. Endlich fand er eine Rechnungsführerſtelle
auf einem Rittergute in Birkholz in Pommern. Er nannte ſich hier
von Kolſzyusky. Bei ſeinem Brotherrn hatte er das größte Vertrauen
und wickelte ſelbſtändig Seldgeſchäfte ab. Durch fingierte Unterſchriften
veranlaßte er die Gläubiger, Geſchäftsgelder nach einer beſtimmten
Adreſſe zu ſenden. Auf dieſe Weiſe brachte er 15 000 Mk. an ſich.
Unter dem Namen Schulz wird er wegen der Unterſchlagung in
Wendshagen bereits von der Staatsanwaltſchaft in Köslin geſucht. Er
führte dann im Laufe der Zeit ein Freudenleben unter verſchiedenen
adeligen Namen.

Leipzig, 19. Oktober. Am 19. Oktober ſind in Leipzig
6 Beutegeſchütze, und zwar eins vor dem Hauptbahnhof, zwei
auf dem Auguſtusplatz, eins auf dem Markt, eins auf dem
Schulplatze und eins auf dem Königsplatz als Schauſtücke
der demnächſt zu eröffnenden Kriegsausſtellung in Leipzig
aufgeſtellt worden. Jnsgeſamt ſollen 20 Geſchütze auf den
verſchiedenen Plätzen aufgeſtellt werden. Zum Transport
der geſamten für die Kriegsausftellung beſtimmten Gegen
ſtände ſind 40 Eiſenbahnwagen erforderlich.

Erfurt, 18. Okt. Eine Siedelungsgeſellſchaft hat das
dem Rittergetsbeſizer Zimmermann gehörende, in Udeſtedt
gelegene Gut von 60 Hektar Flächeninhalt angekauft zur
Gründung von Kriegerheimſtätten. Es iſt gedacht, 70 80
Heimſtätten zu errichten. Als Kaufpreis wird die Summe
von 155 000 Mark genannt.

Dresden, 18. Okt. Die ſächſiſche Regierung hat die
Verwendung oder Verabreichung von Zucker in ſämtlichen
Speiſewirtſchaften, Konditsreien, Bäckereien, Kaffeehäuſern in

ganz Sachſen verboten. Zuwiderhandlungen werden mit
Gefängnis bis zu einem Jahre und Geldſtrafen bis zu 10 000
Mark geahndet. Die Verordnung tritt am 1. November d.
J. in Kraft.

Vermiſchkes,
Prinzeſſin und Apotheker. Aus Wien meldet man

der „Frankfurter Zeitung“: Wie nachträglich bekannt wird,
hat ſich die Prinzeſſin Maria Thereſia zu Hohenlohe mit dem
Pharmazeuten Otto Kohleis in Jnnsbruck kriegstrauen laſſen.
Der Apotheker entſtammt einer beſcheidenen niederöſterreichi
ſchen Familie. Er war im Felde erkrankt, und im Jnns
brucker Hoſpital lernte er die Prinzeſſin kennen, die dort
Pflegerinnendienſte verſah. (Prinzeſſin Maria Thereſig
ſteht im 21. Lebensjahr und iſt eine Tochter des Prinzen
Maximilian von Ratibor und Corvey, deutſchen Botſchafters
in Madrid, der ſeinerſeits ein Bruder des Herzogs Victor
von Ratibor iſt.)

Berlin, 18. Okt. Jm Mordprozeß gegen die Witwe
Jda Wiemann, die am 13. Auguſt d. J. ihre ſiebenjährige
Tochter Jrma getötet und in den Rauhen Bergen bei Steg
litz verſcharrt hatte, bejahten die Geſchwornen nach kurzer
Beratung die Schuldfrage nach Mord. Das Gericht verur-
teilte demgemäß die Angeklagte zum Tode und zum Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit

U„ Deutſchland und der Steckbrief. Die Ver
haftung eines nach den Vereinigten Staaten geflüchteten
Mörders iſt, wie eine Newyorker Zeitung laut „Magdb.
Zeitung mitteilt, auf Grund eines Auslieferungsantrages
erfolgt, der von dem HandelsUnterſeeboot „Deutſchland“
nach Amerika hinübergebracht wurde. Der in Jerſey City
wohnhafte Wladislaw Kubieckt wurde auf Grund dieſes
Antrages verhaftet und ſeine Auslieferung nach Deutſchland
durch Gerichtsbeſchluß verfügt. Die Verhaftung erfolgte
auf Erſuchen des Amlsgerichts Güſtrow. Kullecki hatte
im Jahre 1911 ein junges Mädchen namens Kleſcynſk er
mordert und ihre Leiche in einen Graben geworfen. Sein
Transport nach Deutſchland wird wahrſcheinlich über Holland
erfo

Rte Freiſprechung eines Brudermörders erfolgte
vor dem Schwurgericht zu Oppeln. Ein Zimmermann war
beim Mähen mit ſeinem Bruder in Streit geraten, in deſſen
Verlauf er ſeinen Bruder mit der Senſe ſchlug und ihm
dabei die Halsadern durchſchnitt, ſo daß der Tod näch
wenigen Skunden eintrat. Das Gericht kam zur Frei
ſprechung, da die Geſchworenen die Frage nach vorſätzlicher
Körperverletzung mit Todeserfolg verneinten, obwohl für
Bejahung der Frage, nicht nur der Staatsanwalt, ſondern,
allerdings mit der Bitte um Gewährung der mildernden
Umſtände, ſelbſt der Verteidiger eingetreten war und obwohl
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die Landräte an, ſofort zur Enteignung von Kartoffeln zu
ſchreiten, wenn der Kartoffelerzeuger nicht nach beſten
Kräften der Ablieferungspflicht nachkommt, da eingelne Land
wirte zwar den geſetzlichen Höchſtpreis verlangten, ſich aber
für Anfuhr bis u Mark für den Zentner zahlen
Er habe gleichfalls die Landräte angewieſen, bei derartigenPreisforderungen ſofort die geſammte Kartoffelernte des S
treffenden Erzeugers zu enteignen, außerdem die Anzeige
wegen Preiswuchers bei der Staatsanwaltſchaft zu erſtatten.

Deutſches und kvrſiſches Blutk.
Von Hans Wald.

Nachdruck verboten. Fortſetzung
Madanie Ninette Bertrand hatte die Sorgen ihres deut

ſchen Gaſtes erkannt, ohne daß dieſer ſelbſt eine Ahnung da
von gehabt hätte, und ſie hatte für ihn gehandelt, ohne daß
er es wußte. Sie hatte ihn öfter mit Hortenſe Baraillon
geſehen, für ihren lebhaften Geiſt dauerte aber es viel zu lange,
bis die Beiden, die einander ſich offenbar von Herzen gut
waren, dies auch offen ſagten. Daß ſie in demſelben Gaſt
hofe wohnten, mußte ſie bald, und es traf ſich, daß Frau
Ninettes Mann, Napoleon Bertrand, wie er nach dem großen
Sohn der Jnſel Korſika getauft war, Wein an den Hotelbe
ſitzer lieferte. Damit war eine einfache Verbindung hergeſtellt,
vermittels deren ſich auch Frau Ninette mit den Damen Ba
raillon unauffällig unterhalten konnte. Nur in einer unbe
ſtimmten Ahnung hatte ſie die junge Dame aufgefordert, ſie
gerade an dieſem Abend zu beſuchen. Sie triumphierte, als
„ihr Münchener“ Herr ſich ebenfalls einſtellte.

„Willkommen, Monſieur, willkommen,“ begrüßte ſie ihn
herzhaft. „Je ſpäter der Abend, deſto ſchöner die Leute, wie
das Sprichwort ſagt. Warten Sie nur, in acht Tagen, wenn
die Manvver hier bei Ajaccio begonnen haben werden, dann
können Sie hier keinen unbeſetzten Stuhl mehr bekommen
können. Die Offiziere ſind dann alle hier, und wo dieſe
Herren ſind, da ſind auch die Damen nicht fern. Monſieur,
da werden Sie was zu ſehen bekommen. Hoffentlich nehmen
Sie ebenſo gute Erinnerungen mit, als wir ein gutes Geſchäft
machen.“

„Das wünſche ich Jhnen von Herzen,“ verſetzte Erich
Günther lächelnd, „Aber gute Erinnerungen werde ich davon
nicht mitnehmen können, denn ich werde dann nicht mehr hier
ſein, Madame Ninette. Jch werde im Münchener Hofbräu
haus ein Maß oder zwei auf Jhr Wohl leeren, daß Jhnen
die Ohren klingen ſollen.“

„Sie werden dann nicht mehr hier ſein, Monſieur 2,
rief die Wirtin erſtaunt. „Was wird mein Mann, was wird
Napoleon ſagen 2“ Sie legte auf den berühmten Namen
einen ſolchen Nachdruck, daß ihr Gaſt ein heiteres Lächeln
nicht unterdrücken konnte.

„Monſieur Bertrand wird ſich mit den zahlreichen Gäſten
tröſten, die ihm das Manöver bringen werden,“ tröſtete ſie
Günther. „Einem ſo guten Patrioten, wie er es iſt, werden
die Militärs doppelt willkommen ſein, viel mehr wie ein
Ziviliſt.,

Madame Ninette blinſelte ihn ſchlau an. „Natürlich iſt
Napoleon Bertrand ein guter Patriot aber er kann nicht
bloß auf ſolche Gäſte ſehen, die ſeinem Herzen wohl tun,
noch lieber ſind ihm Gäſte, die außerdem pünktlich zahlen,
und das kann man bei den Herren Soldaten nicht immer
ſagen, von dem Herrn Baumeiſter aber ſtets. Darum werden
wir Sie ungern vermiſſen. Aber dort kommen ſchon einige
Soldaten, es ſind gewiß Quartiermacher, die von unſerem
Wein gehört haben.“ Sie wies auf einen Trupp Soldaten,
die ſich in den Bergen vom nächſten Ort her näherten.

Der Münchener hatte keine Luſt, in der Trettorig die
Ankunft der Soldaten abzuwarten, die ziemlich animiert zu
ſein ſchienen. Er ſchritt in die Berge hinein und hoffte,
daß bis zu ſeiner Rückkehr die Soldaten wieder aufgebrochen
ſein würden.

Er war eine Viertelſtunde Weges ohne rechtes Ziel in
den Bergen umhergewandert, als er den Aufſchrei einer
weiblichen Stimme hörte. Schnell eilte er dem Klange nach
und erblickte Hortenſe Baraillon, die von mehreren der
angetrunkenen Soldaten erſpäht worden war und beläſtigt
wurde. Die Krieger meinten es nicht ſo böſe, aber die junge
Pariſerin war an ſolchen Renkontres nicht gewöhnt und
ſtieß ein helles Hilfeſchreien aus, als ihr ein Korporal
aufdringlich ſeinen Arm anbot.

Erich Günter trat ſofort zwiſchen die Soldaten und Hor
tenſe, die mit einem Freudenruf ſeinen Arm ergriff, und
befahl ihnen in kurzem Kommandotone, die junge Dame zu
frieden zu laſſen. Und etwas milder fügte er hinzu „Fran
zöſiſche Soldaten beſchützen Mädchen und Frauen, aber ſie
beleidigen ſie nicht.“

Dieſer Appel an ihr Ehrgefühl machte Eindruck, der
Korporal vermutete in dem ſo beſtimmt auftretenden Herrn
einen Vorgeſetzten in Zivil und ſalutierte: „Mademoiſelle
hatte ſich umſonſt geängſtigt, ich wollte ſie nur auf dem
abſchüſſigen Wege begleiten. Verzeihung, Mademoiſelle!“
re marſchierte der ganze Trupp mit militäriſchem Gruß
vorbei.

„Jch danke Jhuen von Herzen.“ flüſterte Hortenſe, indem
ſie ſich unwillkürlich an ihn fchmiegte. Und als er ſie beruh
igte, daß ja gar keine Gefahr beſtanden habe, überkam ſie
blötzlich eine nervöſe Aufregung. Sie lehnte ſich ſchluchzend
an ſeine Bruſt. Bebend hielt Günther die ſüße Geſtalt in
ſeinen Armen und führte ſie dann zu einer Steinbank am
Wege, wo ſie ihm unter erneutem Schluchzen ihr Herz aus

ſchüttete. (Fortſetzung folgt.)
Neueste Hachrichten-

Großes Hauptquartier 20. Oktober 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldmarſchalls Kronprinz Rupprecht von
Bayern.

Bei regner ſchem Wetter blieb der gegenſeitige Artillerie
kampf auf beiden Sommeufern lebhaft. Ein Angriff entriſß
den Engländern den größten Teil der am 18. Oktober in
ihrer Hand gebliebenen Gräben weſtlich der Straße Eaucourt
l'Abbay Le Barque.

Jn den Abendſtunden ſcheiterten Vorſtöße engliſcher
Abteilungen nördlich von Courcelette und öſtlich von Le Sars.

Nachträglich wird gemeldet, daß die Engländer ſich bei
den letzten großen Angriffen auch einiger ſo von ihnen ge
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gerühmten Panzerkraftwagen (Tanks) bedienten. drei liegen
durch unſer Artilleriefeuer zerſtört vor unſern Linien

Oeſtlicher Kriegsſchauplag.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold v. Bayern.

Vor den von uns gewonnenen Stellungen nördlich von
Siniawka am Stochod brachen mehrere ruſſiſche Gegenan
griffe verluſtreich zuſammen.

Südweſtlich von Swistelniki auf dem NarajowkaWeſt
ufer ſtürmten deutſche Bataillone eine wichtige ruſſiſche Höhen
ſtellung mit ihren Anſchlußlinien und ſchlugen Wiedererober
ungsverſuche blutig ab. Der Geguer ließ hier wiederum
14 Ofiziere 2050 Mann 11 Maſchinengewehre in un
ſerer Hand.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Jm Südteil der verſchneiten Waldkarpathen wurde der

Feind vom Gipfel des Mt. Ruſuluy geworfen.
An den ſiebenbürgiſchen Grenzkämmen nahmen die Kämpfe

ihren Fortgang.
Balkan Kriegsſchauplatz.

Die Gefechtstätigjeit an der Dobrudſchafront iſt lebhafter
geworden.

Mazedoniſche Front.
Nach anfänglichen Erfolg wurde ein ſerbiſcher Angriff

im Cernabogen zum Stehen gebracht.

Nördlich der NitzaPlaning und ſüdweſtlich des Doiran
ſees ſcheiterten feindliche Teilvorftöße.

Ein engliſcher Perſonendampfer geſunken.
London, 20. Okt. (Reuter.) Der britiſche Dampfer

„Alaunia“ iſt geſunken. Die Alaunia iſt ein Cunard Dam
pfer mit 8000 NettoTonnen 13 405 BruttoRegiſterTon
nen. Der Kapitän und 163 Mann der Beſatzung ſind ge
landet. Ungefähr 180 Fahrgäſte, auch Frauen und Kinder
ſind gelandet worden.

Deutſchland läßt gegen das norwegiſche Vorgehen
proteſtieren.

Berlin, 20. Okt. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt Die
norwegiſche Regierung hat, um den Eindruck ihrer Verord
nung vom 13. Okt. abzuſchwächen, ihre Antwort auf die
Denkſchrift der Ententemächte über die Behandlung der
UBoote veröffentlicht, worin ſie ſich einerſeits das Recht zu
ſpricht, KriegsDBooten jeden Verkehr und Aufenthalt in
norwegiſchem Seegebiet zu unterſagen, anderſeits aber ihre
Pflicht verneint, irgend einer der kriegführenden Mächte
gegenüber ein ſolches Verbot zu erlaſſen.

Zu dieſer Erklärung iſt zu bemerken, daß ſich die Ver
ordnung offenbar im weſentlichen nur gegen Deutſchland
richtet und daher dem Geiſt wahrer Neutralität nicht ent
ſpricht. Der deutſche Geſandte in Chriſtiania iſt daher be

auftragt worden, gegen das Vorgehen der norwegiſchen Re
gierung nachdrücklich Berwahrung einzulegen

Jtalieniſche Truppen für Saloniki
Bern, 19. Oktober. Nach einer Meldung der „Agenzia

Stefani“ aus Saloniki ſind geſtern und heute bedeutende
Kontingente italieniſcher Truppen eingetroffen, die vor Sarrail
und Pettiti vorbeimarſchierten.

Trübe rumäniſche Ahnnngen.
Der „L. A.“ teilt aus einem Kommentar des Preſſe

amtes des rumäniſchen Kriegsminiſteriums mit: Die deut
ſchen Operationen nahmen an der ſiebenbürgiſchen Front
auf einer Länge von mehreren hundert Kilometern eine
Heftigkeit an, die an Kraft und Umfang die deutſche polniſche

Offenſive vom Jahre 1915 erreicht. Die Kriegslage
iſt in rumäniſchen Kreiſen augenblicklich nicht über
ſehbar. Der Brennpunkt der Kämpfe iſt die Dreiländer-Ecke,
wo Ungarn, die Bukowing und Rumänien zuſammenſtoßen.
Die Deutſchen wollen hier die Verbindung zwiſchen der
ruſſiſchen und der rumäniſchen Armee trennen, was den
Feldzug entſcheiden wärde. Die rumäniſche Heeresleitung
beſtimmte, Widerſtand längs der Bahnlinien Bukareſt-Czer
nowitz zu leiſten. Da die Gebirge nach der rumäniſchen Seite
den Nachſchub für die Verteidigung unmöglich machen, mußte
im Norden ein Stück rumäniſche Erde geopfert werden.

Vieh- und Krammarkt.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß hierſelbſt

am 25. Oktober Sierhmarkt und am 26. Oktober d. Js. Kram
markt ſtattfindet.

Jm Uebrigen verweiſen wir auf die landespolizeiliche Anordnung
wobei bei Viehmärkten der Auftrieb nicht vor 8 Uhr morgens erfolgen
darf und eine Stunde ſpäter beendet ſein muß.

Teuchern, den 16. Oktober 1916.
Die PolizeiVerwaltung. Knobbe.

Während der Dauer des am Mittwoch, den 25. Oktaber J
Zeitzerſtraße vom Markt Sd. Js. ſtattfindenden Viehmarktes wird die

bis zur Oberſtraße für den Wagenverkehr geſperrt.

Teuchern den 17. Oktober 1916.
Die PolizeiVerwaltung. Knobbe.

Butter- Verkauf.
Jn den hieſigen ſechs Butterverkaufsſtellen wird am 21. Oktober S

1916 Butter zum Verkauf gelangen.
Auf jede vom 15. bis 21. Oktober 1916 gültige Fettmarke werden

90 Gramm Butter ausgegeben.

werden.
Die Brotmarkenzeichen ſind beim Einkauf der Butter auf Verlangen

vorzulegen.

Teuchern, den 20. Oktober 1916.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Roggen und Weienkleie- Verkauf.

Die für hieſige Stadt beſtimmte Roggen und Weizenkleie wird am
Montan, den 23. Oktober 1916 bei der Firma G. Häuber hier
zum Verkauf gelangen.

Die hieſigen Beſitzer von Kühen und Ziegen fordern wir hiermit
auf, die Kleie an dieſem Tage dort abzuholen.

Teuchern, den 19. Oktober 1916.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Sonnabend u. Sonntag d. 21. u. 22. Oktober

S Der Meineidbauer! 5 gr. Akte.
Nach dem gleichnamigen Volksſtück von Ludwig
Auzengruber. Was raſtloſer Menſchengeiſt an Kunſt
und Technik in Jahrhunderten zur ſtolzen Höhe
ſeines heutigen Seins gebracht hat, hat ſich reſtlos
J der Filmregie darbieten müſſen. Die Werke
bedeutenſter Schriftſteller wurden von tüchtigen
Filmregiſſeuren in geſchickter Weiſe dazu benutzt

S uns Bilder zu ſchaffen, die den jubelnden Begeiſterungs
rauſch eines jeden Publikums hervorriefen, zumal S
auch die namhafteſten Bühnengrößen zur Mitarbeit

Für 90 Gramm Butter dürfen nicht mehr wie 46 Pfg. genommen S

herangezogen wurden, und beginnt die Direktion
mit einer Serie Autorenfilms bereits an dieſem

l Sonnabend und Sonntag, mit dem „Meineidbauer“

e Zur gefl. Beachtung e
Der bekannte Schriftſteller und Privatgelehrte, Herr S

S Lilli Buchau, genannt Deutſchlands Meiſterrezitator
wurde zur Erläuterung der Autorenfilms herange

zogen und wird bereits dieſen Sonnabend und
4 Sonntag in Teuchern gaſtieren. Glänzende Preſſe
kritiken gehen dieſem Herrn voraus.

Sonntag, den 22. Oktober ab 2 Uhr
grosse Jugend-Vorstellung

u. a. Der Tod des Diamantenkönigs
Wild WeſtDrama in 3 Akten.

Jm eigenen Jntereſſe der werten Beſucher,
werden dieſe gebeten, möglichſt frühzeitig zu den
Vorführungen zu erſcheinen. Für Erwachſene 10
Pfg. Preiserhöhung.

I Voranzeige
Mittwoch und Donnerstag, den 25. u. 26. Oktober

(zum Jahrmarkt)

Der Katzensteg 5 Akte
4 Zweiter Autorenfilm nach dem gleichnamigen Roman

von Hermann Sudermann.
Es ladet ergebenſt ein die Direktion
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50—60 Leute zur Rübenernke
ſtellt ein

hern.

Kirchliche Nachrichten
ain 18. Sonntage i. Tr. (22. 10 16.)

Kollekte für Verteilung chriſtlicher
Schriften unter den Truppen.

Teuchern Vorm. 10 Uhr. Oberpfr.
Plagemann.
Nachm. 1 Uhr. Kindergo tes
dienſt. Pfr. Leitzmann.

Gröben: Nachm. 1 Uhr. Oberpfr.

aus der Praxis über die tausendfach
bewährte

„Beco“ Stein- und Walzenmühle:
„Iech Kann Ihnen hierdurch bestätigen, dass

ich mit der von Ihnen bezogenen Beco-Mühle in
jeder Hinsicht zufrieden bin, sie arbeitet leicht und
liefert feines Schrot, ich habe bis jetzt geschroten,

zur ERinsicht bei uns vor.

ohne dass irgend eine Störung vorgekommen VWäre,
daher Kann ich sie jeden aufs wärmste empfehlen.

Grossjena bei Naumburg a. S.

Gustav Grober, Gutsbes.
Solche Zeugnisse liegen zu Hunderten im Original

Wer Bedart hat, schreibe sofort an die Spezialtabr. von

ender

Plagemann.
Schelkau: Vorm. 9 Uhr. Pfr. Leitz

mann.

Zeitzer Vieh
Versicherungs- Verein

(Gegründet 1860.)
S Verſicherungsſumme: 3 284 961 Mk.

S gezahlte Verluſte 2499958,05 Mk.
Sicherheitskapital: 131 255,45 Mk.

Der Vorſtand hat die Verluſte
im III. Vierteljahr 1916 nach einge
hender Prüfung wie folgt anerkannt

bei Pferden 18350, Mk.
bei Rindern 4875, Mk.
bei Schweinen 11 204, Mk.
Zur Deckung dieſer Verluſte iſt

die Einziehung eines Beitrages von

im Einzelnen und Ganzen

Weisskraut pr. Ztr. 6 M.

Wirsing 9 M.Möhren 10 M.
Zwiebeln 15 Mk.
Kohlrüben 6 M.
empfiehlt

Gärtnerei Trockenfabrik.

Ein Schäferhund
zugelaufen

Gärtnerei Trockenfabrik.

6 10 Fuhren
Düngerſucht zu kaufen s

Adolf Graul.
Schützenloge

ff. Dettler-

3 hie
d 7 hell und dunkel

Der Logenwirt.

kompagnie
und IJngendvereinigung

Teuchern.
Sonnabencddl, den 21. Oct.

abends 8 Uhr
Amfreferxa

am Jugendheim zu einer Nachtübung.

e

[ön Sursbueh
Stück Mr.

Fahrplaubuch
tück 25 Pfg.

empfiehlt Otto Lieferenz.

Rheumatismus
Podraga, Rücken-, u. Kreuz
ſchmrezen lindert kein exiſtierendes
Pflaſter ſo ſchnell wie das echte poröſe

allerkanscho Pochptlastor

Marke „Sounenroſe“ à 60 Pfg.
aus der Central-Drogerie von

Hermann Pohle.
iſt es die höchſte Zeit für den Einkauf des
Winterbedarfs in Schuhfett;
die Preiſe werden höher, wenn die Saiſon
herankommt.

mußTran das Schuhfett enthalten, wenn es
waſſerdicht machen ſoll.

Dr. Gentners
Schuhfett Tranolin und
Aniverſal-TranLederfett

ſind erſtklaſſige Schuhfette
können prompt geliefert werden. Ebenſo der
beliebte

Lederputz Rigrin.

Fabrikant:

Heerführerplakate.

Carl Gentner, chem. Fabrik,
Göppingen (Württbg.)

und
nichtabfärbende Oel Wachs

1 Pfg. für VerſicherungsMark bei
Pferden

1 Pfg. für VerſicherungsMark bei
Rindecn,

3 Pfg. für VerſicherungsMark bei
Schweinen

beſchloſſen. Die Mitglieder werden
zur Zahlung dieſer Beiträge inner-
halb 14 Tagen hierdurch veraulaßt.

Anträge auf Nenverſicherung
von Pferden, Eſeln, Rindern,
Ziegen und Schweinen werden
unter unſeren günſtigen Bedingungen
von der unterzeichneten Direktion und
den bekannten Vertreterſtellen
jederzeit entgegengenommen und jede
hierzu gewünſchte Auskunft gern erteilt.

Zeitz, den 15. Oktober 1916.
Zeitzer ViehVerſicherungsVerein

Der Direktor Panzer.
Die Mitglieder werden zur Zahlung

der betr. Prämie ſpäteſtens bis incl.
31. Oktober hiermit ergebenſt ver
anlaßt. Nach Ablauf der Friſt
müſſen die Quittungen durch den
Boten gegen Erſtattung des üblichen
Botenlohnes den Betreffenden überſandt
werden.

Teuchern, den 16. Oktober 1916.

J. A. Hermann Pohle.
Restaurant Sohllrenloge

Nächsten Dienstag

Bockbraten U.
Thür. KIösse

wozu freundlichſt einladet

der Logenwirt.
Portionen außer Haus werden

nicht verabfolgt.

Für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme bei dem
Hinscheiden meiner lieben
Frau, unser guten Autter,
Schwieger- und Grossmutter
sagen wir Herrn Pastor
Leitzmann für die tröstenden
Worte, sowie allen Ver-
Wandten und Bekannten für
die Beileidsbezeugungen

S unsern herzlichsten Dank.
In tieter Trauer

Wilhelm Kleemann
ündh Kinder.

Schriftleitung, Druck und Verlag von Otto Lieferen z, Teuchern.




	Wöchentlicher Anzeiger für Teuchern und Umgegend
	Jahr
	Monat
	Tag
	No 125.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]






